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Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


vertreter in den Nachbarſtadten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: 


Die „Zodzer Volkszeitung“ erſcheint täglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
krierte Beilage zur Eodzer Volkszeitung" beigegeben. Abonnements⸗ 
Preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.055 Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Zl. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäſtsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 

Tel. 36⸗90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Seſchäſtsſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

tivattelephon des Schriftleiters 28-45. 


Alexandrow: Winzenty Rösner, Parzetzewſka 16 


| Optata pocztowa uiszezona ryczaltem ) 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


Anzeigenpreiſe: die flebengeſpaltene Millimeter» 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 45 Jahrg. 
meterzeile 40 Groſchen. Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
25 Prozent Rabatt. Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text fal 
die Drudzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Bialyftot: B. Schwalbe, Storerzna 43; Konſt now: 


J. w. Modrow, druga 70 Dzorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 505 5 e ce: Julius Walta, Sienklewicza 8) Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; Zdunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Itota 43) Zaierz: 


Rumanifte Wandlungen. 


Von Hermann Wendel. 
Seit je unterſcheidet ſich die Entwicklung 
umäniens von der der anderen Balkanſtaaten, 
zu denen es übrigens um keinen Preis gezählt 
ſein will. Während in Bulgarien, Serbien 


und Griechenland die unmittelbare Osmanen⸗ 


herrſchaft alle Bevölkerungsſchichten zu einer 
einförmigen, grauen Untertanenmaſſe einſtampfte, 


beſtand in den von der Pforte lediglich abhän⸗ 


gigen Fürſtentümern Moldau und Walachei 
tets eine einheimiſche Herrenkaſte, die Bojaren. 
uch als Rumänien 1866 
evolution erlebte, ſtaatsrechtlich ſelbſtändig 
und national geeint wurde, eine Verfaſſung 
erhielt und die Hörigkeit fallen ſah, blieben die 
Bojaren als märchenhaft reiche Großgrund⸗ 
beſitzer und ſchonungsloſe Ausquetſcher der 
bäuerlichen Pächter obenauf. Trotz aller ſtaat⸗ 
chen Bemühungen entfaltete ſich das Groß⸗ 
me nur langſam; was neben den Grund» 
d 


erren hochkam, war nicht das Induſtrie⸗, ſon⸗ 


ern das Handelskapital. Dem entſprach das 
politiſch⸗parlamentariſche Spiel in einem Lande, 
deſſen demokratiſche Verfaſſung nur eine inhalt- 
oſe Form war. Unter vollkommener Teil⸗ 
nahmloſigkeit der Wählermaſſen wechſelten zwei 
arteien, Liberale und Konſervative, mehr durch 
den Namen und die Führer als durch Pro: 
gramm und Politik unterſchieden, einander an 
der Macht ab, und zwar geſchah es meiſt ſo, 
daß ſich die Partei an der Regierung durch 
chamloſe Bereicherung ihrer Anhänger mora- 
liſch abnutzte und dann von der Krone ein 
Kabinett der zweiten Partei berufen wurde, 
das ſich durch Neuwahlen ſchleunigſt die nötige 
Kammermehrheit zu verſchaffen wußte. 
Der liberalen Regierung Bratianu, die 
den Krieg überdauert hatte, folgte Ende 1919 


ein Konzentrationskabinett Vajda, das von der 


parlamentariſch verbrämten Diktatur des Ge⸗ 


nerals Averescu abgelöſt wurde, aber nach dem 


kurzen Zwiſchenſpiel Take Jonescu bemächtig⸗ 


ten ſich abermals die Liberalen unter Bra- 
tianu der Herrſchaft. Als Partei hatten fie 


ſich behauptet, weil ſie die Intereſſen der 
Finanzbourgeoiſie auf Tod und Teufel ver- 


fechten und in den Banken ihre ſtarken Boll⸗ 
te Ueber“ 


werke haben, kraft derer fie namentlich Kredit⸗ 


verweigerung und gewährung als politiſches 


Druck und Beſtechungsmittel ausnutzen. 
Da es der 19. Januar 1922 war, der die 
Liberalen wieder ans Ruder brachte, zog Dr. 
Piſtiner, Führer der noch ſchwachen rumäni⸗ 
en Sozialdemokratie, dieſer Tage die Bilanz 
des Regimes: „Vier Jahre des Elends, des 
tordens, der Gewalt und der Korruption, 
wie ſie beiſpiellos ſind in der Geſchichte.“ 
Nachdem ſie im März 1923 die einheitliche 


Verfaſſung für Groß Rumänien durchgedrückt 


hatten, gaben ihnen die anſchließenden wirt⸗ 


ſchaftlichen Geſetze, wie das über die Nationa- 


Üfierung der Bodenſchätze, der Kommerzialiſie⸗ 


kung der Staatsbetriebe und die Privilegver⸗ 
längerung der Nationalbank Gelegenheit, mit 
(2 (Fortſetzung 2. Seite 


ſeine bürgerliche 


duard Stranz, Rynek Killnſkiego 15) Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Um die Dollaranleihe. 


Klarner und Taube ſollen fih in Mailand mit den Vertretern des „Bankers 
Truſt“ treffen. 


(Von unſrem Korrefpondenten.) 


Wie Ihr Korreſpondent erfährt, haben ſich 
Klarner und Taube nach Mailand begeben, um 
die Frage der Zurückzahlung der ſeinerzeit von 
der „Banca Commerciale“ gewährten Anleihe 
zu regeln. Dieſe Reiſe ſteht im Zuſammen⸗ 
hange mit der Forderung der Vertreter der 
„Bankers Truſt“, die der polniſchen Regierung 
erklärten, über eine amerikaniſche Anleihe erſt 
dann verhandeln zu können, wenn die Bezie⸗ 
hungen zur „Banca Commerciale“ geregelt ſein 
würden. 

In Mailand werden die polniſchen Dele- 
gierten mit zwei Vertretern des „Bankers Truſt“ 
zuſammenkommen. Sollte man mit der ita⸗ 
lieniſchen Bank zu einer Verſtändigung gelan⸗ 


gen, dann werden Klarner und Taube ſich von 


Mailand aus nach den Vereinigten Staaten be- 
geben, um dort die Verhandlungen mit „Van⸗ 
kers Truſt“ weiterzuführen. 


Die engliſchen Konſervativen 
gegen polniſche Abrüſtung ? 
Der diplomatiſche Korreſpondent des „Mancheſter 


Guardian“ will aus beſter Quelle erfahren haben, daß 
die britiſche Regierung in Warſchau unter Hinweis 


auf die fortdauernde Gefahr durch Rußland gegen die 
geplante polniſche Rüſtungseinſchränkung Vorſtellungen 
erhoben und gedroht habe, widrigenfalls Polens Ver⸗ 
langen nach einem Sitz im Völkerbundsrat nicht zu 
unterſtützen. 


Die Affären 
in der Budgetkommiſſion. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


In der Buoͤgetkommiſſion referierte Abg. Rymar 
die Angelegenheit der Ungültigkeitserklärung des Ver⸗ 
trages, den das Landwirtſchaftsminiſterium mit der 
Firma Norblin abgeſchloſſen hat. der Vertrag betrifft 
die Verpachtung der Güter von Olchowite a. Sanok. 
Die Kommiſſion nahm ohne Diskuffion einen Antrag 
an, der die Ungültigkeitserklärung des Vertrages for⸗ 
dert, da der Vertrag zum Schaden des Staates abge⸗ 
ſchloſſen wurde. 

Der Vorſithende der Kommiſſion, Abg. Glombinſki, 
verlieſt darauf zwei Schreiben der Allerhöchſten Konz 
trollkammer. In dem einen Brief teilt der Aufſichts⸗ 
rat der Poſtſparkaſſe mit, daß ihm die Mißbräuche des 
Präfidenten Linde nicht bekannt geweſen feien. Der 
Abg. Oſtrowſki erhielt von der Kommiſſion den Auftrag, 
5 die Schreiben in der nächſten Sitzung zu refe⸗ 
rieren. 

Darauf wurde zur Beſprechung der einzelnen 
Pofitionen des Budgets für das Jahr 1926 geſchritten. 


Der Straßenbahnerſtreik in Warſchau. 


Die Anhänger der N. P. R. wollen von einer Beilegung des Streikes nichts wiſſen. — Beratungen 
im Arbeitsminiſterium. — Sympathiekundgebungen der Arbeitsloſen. 


Der Straßenbahnerſtreik dauert weiter an. 
Heute iſt es bereits der zehnte Tag und noch 
ſind die Hoffnungen auf Beilegung des Streiks 
nicht ſehr groß. 

Für 12 Uhr mittag war geſtern vom Ar⸗ 
beitsminiſter Ziemiencki eine Koſerenz angeſetzt, 
an der ſowohl Vertreter des Magiſtrats als 
auch Vertreter der Verbände der Straßenbah⸗ 
ner teilnehmen ſollten. Die Konferenz mußte 
jedoch um eine Stunde verſchoben werden, da 
eine Straßenbahnerverſammlung ſich in die 
Länge gezogen hatte. ö 

Dieſe Verſammlung der Straßenbahner 
hatte einen äußerſt ſtürmiſchen Verlauf. Ein 
Teil von den 4000 Verſammelten ſprach ſich 
für die Liquidierung des Streikes und die Ein⸗ 
ſetzung eines Zwangsverwalters aus. Dieſe 
Bereitſchaft zur Aufnahme der Arbeit rief bei 
der großen Mehrheit der Verſammelten einen 
Sturm der Entrüſtung hervor, ſo daß die 
Minderheit nicht mehr wagte, das Wort zu er: 
greifen. 

In der Debatte wurde die P. P. S. in hef⸗ 
tigſter Weiſe angegriffen, da die ſozialiſtiſchen 
Miniſter den Gedanken der Zwangsverwaltung 
unterſtützen, obwohl Arbeitsminiſter Ziemiencki 
öffentlich erklärt hatte, daß das Recht auf Seiten 
der Streikenden ſtehe. 

Um 1 Uhr kam ſchließlich die Konferenz im 


Arbeitsminiſterium zuſtande. Nach mehrſtün⸗ 
digen Beratungen gelangte man ſchließlich zu 
einer Einigung, jedoch mit dem Vorbehalt, daß 
alle noch nicht erfüllten Forderungen der Strei⸗ 
kenden bis zum 1. April erledigt werden follen. 

Die Vertreter der Verbände ſprachen ſich 
für die Einigung noch nicht endgültig aus, da 
darüber die Streikenden ſelbſt entſcheiden 
müßten. 

Da die Stimmung unter den Streikenden 
außerordentlich erregt iſt, ſo iſt es fraglich, ob 
ſie ſich mit der vorläufigen Regelung einver⸗ 
ſtanden erklären werden. 

Die Lage iſt ernſt, umſomehr, da auch die 
Arbeitsloſen durch große Demonſtrationen ihre 
Sympathien für die Streikenden ausdrücken 
wollen. Die erſte Demonſtration ſollte geſtern 
ſtattfinden. 
Zeit hatten ſich bereits gegen 2000 Arbeitslose 
verſammelt, um vor dem Magiſtrat zu demon⸗ 
ſtrieren. Das weitere Anſammeln der Arbeits⸗ 
loſen konnte durch die Polizei verhindert 
werden. a 


Erdbeben in der Türkei. 


Aus Moskau wird gemeldet, duß die Tür⸗ 
kei von einem ſchrecklichen Erdbeben heimge⸗ 
ſucht wurde. Zahlreiche Ortſchaften in der 
Nähe von Angora wurden völlig vernchtet. 
Die Zahl der Menſchenopfer ſei groß. 


Noch lange vor der angeſetzten 
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dem Löffel tief in den Brei zu fahren. Ihre 
Bereicherungspraktiken wurden nur von ihren 
Unterdrückungspraktiken übertroffen, die ſie 
nach dem Aufſtand von Tatar⸗Bunar Europa 
in all ihrer blutbeſudeltenm und ſcheußlichen 
Nacktheit offenbarten. 

Angeſichts der nicht zu erſchütternden Herr- 
ſchaft Bratianus fehlte es denn nicht an ande⸗ 
ren Verſuchen, den ungezügelten Deſpotismus der 
Liberalen zu brechen. Ein Land, mit dem an anti⸗ 
ſemitiſchen Lümmeleien höchſtens Ungarn wett⸗ 
eifern kann, und in dem ſie die mit Hakenkreuzen 
geſchmückten Meuchelmörder freiſprechen, bot auch 


faſchiſtiſchen Gedankenſtrömungen Raum. Wenn 


ſich ſchon im September 1923 ein paar Gene⸗ 
rale zuſammenſteckten, um Bratianu zu ſtürzen, 
jo war auch Kronprinz Karol bereit, die Dil. 
tatur der Banken durch eine Diktatur der Säbel 
zu erſetzen. Gegen dieſe Pläne des unruhi⸗ 
gen Mannes, der bei ſeinem Eheſkandal 1918 
juſtament zur Sozialiſtiſchen Partei hatte über⸗ 
treten wollen, war die Regierung wohl auf 
der Hut, und daß fein durch eine Alkoven⸗ 
geſchichte paprizierter politiſcher Abenteuerdrang 
mit feiner Ausſchiffung endete, iſt ein entſchie⸗ 
dener Sieg der Liberalen. 

Freilich fühlen auch fie ſich abgenutzt; die 
gründlich gegen ſie ausgefallenen Wahlen zu 
den Landwirtſchafts⸗ und Gewerbekammern im 
Herbſt 1925 waren ein deutliches Menetekel. 
Nachdem die Partei Bratianus in der Regent⸗ 
ſchaft, die beim Thronwechſel für einen unwür⸗ 
digen König die Geſchäfte zu führen hätte, 
eine Machtpoſition bezogen hat, will ſie noch 
die Gemeindewahlen erledigen, um ſich auch im 
Staat genügend Sitze zu ſichern, und dann, 
ſpäteſtens im März, abtreten. Allem Anſchein 
nach gedenkt ſie, bewährtem Brauch folgend, 
den General Averescu, deſſen Volkspartei bis⸗ 
her meiſt Gewehr bei Fuß außerhalb der 
Oppoſitionsfront geſtanden hat, und der nur 
mit Hilfe der Liberalen regieren könnte, als 
Platzhalter der Krone vorzuſchlagen. Aber es 
geht nicht mehr wie früher. Nicht nur werden 
die Oppoſitionsparteien gegen eine ſolche 
Löſung alle Minen ſpringen laſſen, ſondern 
auch der Bauer reibt ſich die Augen, die Maſſe 
reckt ſich, das Volk erwacht! Die Zeit 
ſteht vor der Tür, da auch in der rumäniſchen 
Politik der Wille der Millionen in die Wag⸗ 
ſchale fällt, ſtatt der Willkür einzelner oder 
kleiner Cliquen! 


Sſowjetrente für die Kinder 
Baginſkis und Wieczorkiewicz' 


Die Sſowjetregierung beſchloß, den Kindern der 
beiden ermordeten polniſchen Offiziere Baginſki und 
Wieczorkiewicz bis zur erreichten Volljährigkeit eine 
materielle Unterſtützung zu gewähren. Zu dieſem Zwecke 
erhält Frau Baginffi von nun an 200 und Frau 
Wieczorkiewicz 150 Rubel monatlich ausgezahlt. Dieſer 
Beſchluß wurde in Form eines ſpeziellen Dekretes 
feſtgelegt. Ka 

Bekanntlich wurden Baginſki und Wieczorkiewicz 
vergangenes Jahr von dem polniſchen Grenzpoliziſten 
Muraszko einige Minuten vor Ueberſchreitung der ruſſi⸗ 
ſchen Grenze im Zuge ermordet. 


Die polniſch⸗franzöſiſche 
Freundſchaft. 
Polniſche Arbeiter mißhandelt. 


Nachdem der franzöſiſche Frank eine Feſtigung er⸗ 
fahren hat, erfaßt auch Frankreich, vorläufig allerdings 
in kleinem Maße, die Arbeitsloſigkeit. Trotz der Freund⸗ 
ſchaft ſind die franzöſiſchen Arbeiter auf die polniſchen 
ſchlecht zu ſprechen, da ſie dieſe als Lohndrücker anſehen. 

n der Nähe von Paris kam es aus dieſem 
Grunde zu dem nachſtehenden Vorfall: 

Die Verwendung von polniſchen Erdarbeitern bei 
der Wiederherſtellung der Eiſenbahndämme in der 
Nähe von Paris hat ſeit einiger Zeit eine ſtarke Erre⸗ 
gung unter den franzöſiſchen Arbeitern hervorgerufen. 
Als die Polen die Arbeit aufnahmen, wurden ſie von 
etwa einem Dutzend franzöſiſcher Arbeitsloſer beſchimpft 
und an der Arbeit behindert, bis ein Polizeiaufgebot 
die Manifeſtanten vertrieb. Kaum war die Ruhe wie⸗ 
derhergeſtellt, als eine Gruppe von 200 franzöſiſchen 
Arbeitsloſen, die aus Paris gekommen waren, ſich an⸗ 
ſammelte und auf ein gegebenes Zeichen den Werkplatz 
im Sturmſchritt eroberte. Die Polen, etwa achtzig an 
der Zahl, warfen ihre Schaufeln weg und flüchteten 
ſich in die nahe gelegenen Bahnhofsräumlichkeiten. 


Lod zer Dol dos eltung 


Die Sprengung der Kathedrale am Sachſenplatz in Warfchau 


bereitet der Regierung und der Stadt War⸗ 
ſchau immer noch große Sorgen. Vorgeſtern 
hat ſich der Warſchauer Magiſtrat mit den 
Abtragungsarbeiten beſchäftigt und einen 
Vertrag mit dem Miniſterium für öffentliche 
Arbeiten angenommen, wonach die weitere 
Abtragung der Magiſtrat übernehmen ſoll. 
Der Magiſtrat beginnt ſeine Arbeiten am 
Sonnabend und wird Arbeitsloſe daran be⸗ 
ſchäftigen. Die Mittel hierzu ſoll die Straßen⸗ 
bahnfahrkartenſteuer bieten. Das durch die 
Abtragung erhaltene Material ſoll für ſtädti⸗ 
ſche Arbeiten verwendet werden. Nach der 
Abmachung ſollen die Arbeiten bis zum 31. 
De zember I. J. beendet werden. Unſer neben⸗ 
ſtehendes Bild zeigt die Kathedrale in ihrem 
jetzigen Zuſtande, nachdem ſie ſchon 33 Mo⸗ 
nate abgetragen wird. Und da ſage jemand, 
daß in Polen das Zerſtören leichter iſt als 
das Aufbauen. 


—  — —  —_ 


Einige von ihnen wurden jedoch von den Franzoſen 
ergriffen und mißhandelt. Im Verlaufe der Reibereien, 
in denen man ſich gegenſeitig mit Steinen bewarf, wur⸗ 
den ſechs Arbeiter mehr oder weniger ſchwer verletzt. 
Wir ſehen an dieſem Vorfall, daß die Wirſchafts⸗ 
kriſe der einzelnen Staaten nicht mehr von lokal⸗ſtaatli⸗ 
cher, ſondern von europäiſcher Bedeutung iſt. Zwiſchen⸗ 
ſtaatliche Freundſchaft genügt nicht mehr. Wie wir in 
unſerem geſtrigen Leitartikel ausführten, muß ganz 
Europa geſchloſſen an die Löſung der Kriſe gehen. 


um Deutſchlands Eintritt 
in den Völkerbund. 


„Havas“ berichtet, daß zwiſchen Briand und 
Lord Creve die Frage des Eintritts Deutſchlands 
in den Dölberbund beſprochen wurde. Wie verlautet, 
hat Deutſchland den Poſten eines Vertreters des 
Generalſebretäes gefordert, für welchen Poſten 
Beoddorf-Rankau auserſehen ſei. Als Delegierter 
für den Dölberbund kommt Außenminifter Streſe- 
mann in Frage, als deſſen Stellvertreter der ehe- 
malige Botſchafter in Washington, Graf Bernsdorff. 


Briand | 
über die Fälſcheraffäre. 
Die Affäre ift heikel. 


Am Schluß der vorgeſtrigen Kammerſitzung wurde 
als Tag der Debatte über die Interpellation Fon⸗ 
tanie bezüglich der Banknotenfälſchungsaffäre in Ungarn 
mit dem Vorbehalt der 19. Februar feſtgeſetzt, daß die 
Regierung in der Lage ſein werde, zu antworten. 

Briand erklärte, die Affäre ſei ſehr heikel, da 
die gerichtliche Unterſuchung eröffnet ſei. Er bitte daher 
Fontanie zu warten, damit die Debatte ohne Unzu⸗ 
kömmlichkeiten geführt werden könne. Fontanie for⸗ 
derte die Kammer auf, ſich für die Frage weiterhin 
zu intereſſieren und die Regierung zu bitten, das Not⸗ 
wendige zu tun, um Ungarn eine wirklich demokratiſche 
Regierung zu geben. f 

Briand gibt zu bedenken, daß ſich die franzöſiſche 
Juſtiz nicht in die inneren Angelegenheiten Ungarns 
einmiſchen könne, ebenſowenig, wie die ungariſche Juſtiz 
in Frankreich operieren könnte. Es ſei notwendig, die 
notwendigen Aufklärungen und das Ende des Ge⸗ 
richtsverfahrens abzuwarten, bevor man in die Debatte 
eintrete. 


Der Mörder Bisping als 
Beſchützer der Grenzgebiete. 


Senſationeller Prozeß gegen den Mörder des 
Fürſten Drucki⸗Lubecki. 


Vor ungefähr 13 Jahren wurde der Fürſt Drucki⸗ 
Lubecki ermordet. Als Mörder hatte ſich vor dem 
ruſſiſchen Gericht Baron Bisping zu verantworten. Ob⸗ 
wohl die Schuld des Angeklagten nicht ganz erwieſen 
war, wurde Bisping für ſchuldig befunden und zu 
4 Jahren Arreſtantenrotten verurteilt. 

Nach der Zurückſchaffung der Akten aus Rußland 
legte Bisping bei dem polniſchen Appellationsgericht 
Berufung ein mit der Begründung, daß ſeine Verurtei⸗ 
lung ein Juſtizmord ſei. Die polniſchen Gerichtsbehörden 
ſchwankten hin und her, ob ſie für die Aufnahme eines 
neuen Verfahrens zuſtändig ſeien. Als man ſich dafür 
entſchloſſen hatte und eine Unterſuchung gegen Bisping 
einleitete, ſtellte es ſich heraus, daß Bisping auch andrer 
Morde ſowie der Brandſtiftung verdächtig ſei. Ein 
Verfahren, das vor 2 Jahren gegen ihn in Wilna 
ſchwebte, wurde nach Hinterlegung einer Kaution in 
Höhe von 7500 Zloty eingeſtellt, obwohl die Anklage 
auf zweifachen Mord und Brandſtiftung lautete. Außer⸗ 
dem wurden Schandtaten feſtgeſtellt, deren ſich Bisping 
in der Umgegend von Grodno zuſchulden kommen ließ. 

Vorgeſtern nun wurden die Verhandlungen vom 
Warſchauer Appellationsgericht aufgenommen. Nach 
Erledigung einer Reihe von ene wurde zur 
Vernehmung des Angeklagten Bisping geſchritten. 
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Auf die Frage des Vorſitzenden, Aufklärung übel 
die Verbrechen in Remuciewice, Kreis Grodno, zu gebe, 
antwortete Bisping, daß er nur ſprechen werde, wen 
man die Oeffentlichkeit entfernen würde, denn die al 
geblichen Verbrechen ſeien politiſcher Natur. Det 
Antrag, die Oeffentlichkeit auszuſchließen, wurde vor 
läufig vom Gericht abgelehnt. 

Dem Drängen des Vorſitzenden fügt ſich ſchließlich 
der Angeklagte und erklärt ſich bereit, einen Teil des 
„Geheimniſſes“ zu lüften. Er führte aus: „Jawohl, i 
habe vier Gehöfte niedergebrannt und einen Bauen 
erſchoſſen. Dies iſt das einzige Verbrechen, das auf 


mich laſtet, wenn man dieſe Tat überhaupt als Ver? 
brechen bezeichnen könne. 
ich aus Ueberzeugung als Pole vollbrachk 


All dies waren Taten, die 


habe, um dem geliebten Vaterlande einen Dienſt zu 
erweiſen. Es war eine vaterländiſche und nationale 
Tat, die man jetzt als Verbrechen auslegt.“ 

Aus den Anklageakten ſowie den weiteren Aus? 
ſagen des Angeklagten iſt zu entnehmen, daß Bisping 
während der deutſchen Okkupation Vogt des Kreiſes 
Grodno, ſpäter Leiter der Bürgermiliz war. In dieſet 
Eigenſchaft fuhr er des öfteren nach Warſchau, um 
Gelder aufzutreiben, die er für die Organiſierung der 
Miliz benützte. Als nach Ausbruch der Revolution in 
Rußland, es auch in Polen zu gären anfing, fo ſchenkte 
der patriotiſche Herr Milizkommandant feine ganze Auf 
merkſamkeit der weißruſſiſchen Bevölkerung, die er mit 
großer „Liebe“ umgab. In jedem Nichtpolen witterte ek 
einen Feind des Vaterlandes, einen Bolſchewiken und 
jo beſchloß er, mit dem Bolſchewismus aufzu⸗ 
räumen. Als er einen ſolchen „Bolſchewiken“ ein? 
mal faßte, hielt er ihm den Revolver an die Schläſe 
und brüllte ihn an: „Verſchwinde, oder ich ſchieße dir, 
Hundeſohn, eine Kugel in den Schädel.“ Der „Bol 
ſchewik“ verſchwand. 

Als der Angeklagte erfuhr, daß der Bolſchewismus 
ſogar ſchon in die Hütten der Bauern eingedrungen ſei, 
beſchloß er, gegen dieſes gemeingefährliche Element mit 
Feuer und Schwert vorzugehen. Er perſönlich leitete 
die Exekution und ſetzte die Hütten in Brand. | 

Der Angeklagte rühmte ſich dieſer Tat, denn er 
ſei gegen dieſe „Banditen“ nicht als Bisping, ſondern 


als Verteidiger des Polentums in den 
Grenzgebieten 
aufgetreten. 

Auf die Frage des Staatsanwaktes, ob es wahl 
ſei, daß das ganze Dorf niedergebrannt wurde und 
nicht nur vier Hütten, antwortete Bisping, daß es 
möglich ſei, daß es 27 Gehöfte geweſen find 
wie es in der Anklage laute. Dieſes Dorf mußte jedo 
niedergebrannt werden, weil es ein Neſt des Bol’ 
ſchewismus war. a 

Auf eine weitere Frage beſtätigte der Angeklagte, 
daß er den Abgebrannten das geſamte lebende und tote 
Inventar „abgenommen“ habe und es an andere 
Bauern weiterverkaufte, um die dafür erhaltenen Gelder 
für die beſſere Bewaffnung und Organiſierung det 
Bürgermiliz zu verwenden. 

Wie es in der Anklagenkte heißt, hat der Ange 
klagte die Gelder für das geraubte Gut ſelbſt „ver 
waltet“, denn er war nicht nur Leiter der Miliz, ſondern 
gleichzeitig auch Kaſſierer. Gegen den Vorwurf, da 
in den 
fand, proteſtierte der Angeklagte auf das entſchie denſte⸗ 

Und nun beginnt 5 


das „Staatsgeheimnis“, 


und das Gericht beſchließt, den Saal zu räumen. Nach 
kurzer Zeit wurde die Oeffentlichkeit wieder hergeſtellt. 

Darauf ſchritt der Vorſitzende Alchimowicz zur 
Rekapitulierung des gegen den Angeklagten vorliegenden 
Materials. 


* * 


Die geſtrigen Verhandlungen wurden um 10 Uhr 
morgens eröffnet. io 

Richter Alchimowicz ſetzte feinen Bericht über di 
Perſon des Angeklagten fort. Der Nichter fü rte 
aus: „Baron Bisping, päpſtlicher Kammerherr, 10 
durch ſeine Frau verwandt mit dem Fürſten Druc er 
Lubecki ...“ Hier unterbricht der Angeklagte den Nicht m 
und weiſt darauf hin, daß er mit dem ermordete 
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Flammen ein typhuskranker Bauer den Tod 
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In dieſet | de 
ſchau, un fend 
0 
olution Angelegenheiten verlangte die Verſammlung die Au 
ſo ic ung) des Stadtrats. ; : b f 
Pie mt und Von der Krankenkaſſe. Vorgeſtern abends 
wittert In eine ordentliche Verwaltungsſitzung ſtatt. Eine 
n ‚angere Diskuſſion rief die Angelegenheit der unnötigen 
aufen ie mierung der Rettungsbereitſchaft hervor, wodurch 
Iten ei f e Inftitution große Schäden erleidet. Es wurde be⸗ 
e Schl 0 lien, nachſtehende Strafen für unbegründete Alar⸗ 
gieße dir, mürene der Bereitſchaft einzuführen: Krankenkaſſen⸗ 
der Bol tglieder, die in nicht dringenden Fällen die Bereit⸗ 
„ i 1 glormisten, 5 515 1 fete 
’ en, daß fie ihre Mitgliedſchaft verloren 
e 205 — 10 Zloty, nachts 15 Zloty, Nichtmitglieder 
1 16 e ee 10 3800 Dieler Tarif verpflichtet 
1 rua 
ch leitete Wi ic De 118 en Reſt der Sitzung füllten 
| er iſenbahverkehr zwiſchen Warſchau und 
onde 5 Se kau. Wie bereits früher mitgeteilt, wurden in 
„ 0 duet oskau Verhandlungen geführt, die die Aufnahme des 
den 2 kten Eiſenbahnverkehrs zwiſchen Polen und Rußland 
etrafen. Die Verhandlungen ſind vor einigen Tagen 
dufte abgeſchloſſen worden, jo daß heute der erſte 
es waht kette Schneilz zug von Warſchau nach Moskau abgeht. 
urde und e Züge werden drei Mal in der Woche verkehren. 
daß es nor Zugentgleiſung. Auf dem Kaliſcher Bahnhofe 
en ſind, 1 0d3 entgleiften drei Gütterwagen. Der Schaden 
ste eb t beg 0 
es Bol’ Wal Brand. Der in der Wolborſta 72 wohnhafte 
a 1 8 Sobolewſti hatte den Ofen ſtark angeheizt 
ngeftagtt, nd da der Ofen beſchädigt war, ſo fing der Fußboden 
und tote euer. Der 1. Zug konnte den Brand nach kurzer 
andere Zeit löſchen 0 | 
n Gelder 10 Drei Beine und nur eine Hand. Im Tor⸗ 
rung der 5 dege des Hauſes in der Moniuszkoſtr. 11 wurde von 
ae gewiſſen Regina Lewinſta, wohnhaft in der 
er Ange⸗ olnaſtr. 8, ein vier Tage altes Kind gefunden, das 
öſt „ver⸗ tei Beine hatte und nur eine Hand. Das anormale 
„ſondern en wurde nach dem ſtädtiſchen Kinderhort gebracht. 
urf, daß Lach der Mutter wird gefahndet. (Hd 
den Tod d Selbſtmord. In der Zachodniaſtr. 53 beging 
hiedenſte. der Nene 1 Selbſtmord, indem er ſich erhängte. 
ne nette Hausbe n. 
Durftgejchäfts in der cafe a 
902 N wicz ſtellte feſt, daß feit einiger Zeit in die Werk⸗ 
n. att Einbrüche verübt wurden. Vorgeſtern bemerk 
ergeſtellt nun, daß di 9 merkte er 
aut An e Hausbeſitzerin Bronislawa Koziarſka mit 
wicz 85 0 em Nachſchlüſſel die Werkſtatt öffnete. Er eilte ihr 
iegen uc und hielt ſie feſt. Die Polizei hat eine Unter⸗ 
sung gegen die Hausbeſitzerin, die eine fremde Werk⸗ 
erdacht Nachſchlüſſeln öffnet, eingeleitet, da die K. in 
10 Ahr baden ſteht, die ſyſtematiſchen Diebſtähle verübt 
90 
über die Falſche Dollar 8 P 
fühle | Mona 42 wehren Tojäheige Ane Gera 
err, war m Herſch Berliner einen falſchen 10⸗ Dollarſchein ver⸗ 
Drucki⸗ auft. n wurde verhaftet. (0 | 
N Nichte” Meſſerſtecherei. Ein gewiſſer Hugo Welt, 
nordeten von zwei Meſſerhelden über⸗ 


— 


* Mittwoch fand unter dem Vorſitz des Herrn Kuliczkowſki 


Se 


1 Andrzejaſtt. 13, wurde 
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Fürſten nicht nur durch ſeine Frau verwandt geweſen 
fei, ſondern, daß er ſelbſt ein Vetter des Ermordeten ſei. 
Der Richter⸗ Referent geht dann weiter auf Bis⸗ 

ping als Menſchen ein. Nach Ausſagen verſchiedener 
Besen ſei Bisping ehrlich, religiös und arbeitſam, 
kotzdem war er von aufbrauſendem Weſen, was ihm 
diele Feinde zuzog. Darauf ging der Richter auf die 
F des Bisping ein. 


Lokales. 


Unterſtützungen für die Angeſtellten. Am 


eine Sitzung des Arbeitsloſenfonds unter Teil⸗ 
nahme der Vertreter der Angeſtelltenverbände in Lodz, 
abianice und Zgierz ſtatt, zwecks Verteilung der 
loty 17700, die von der Direktion des Fonds zur 
erteilung überwieſenen 40 000 Zloty übrig geblieben 
2 Durchgeſehen wurden 68 Deklarationen, von 
enen 11 auf die Summe von 1590 Zloty berückſichtigt 
wurden. Außerdem wurden 73 Deklarationen Pabia⸗ 
Nicer Angeſtellten auf die Summe von 3795 Zloty 
berückſichtigt. Die Auszahlung hat der Pabianicer 
5 agiſtrat übernommen. Weitere Unterſtützungen Dar 
enjenigen Angeſtellten erteilt werden, die ihre An⸗ 
N lung vor dem 1. Oktober 1925 verloren und ſich vor 
em 1. Dezember 1925 im Arbeitsamt regiſtriert haben. 
Me Einreichung von Deklarationen kann bis zum 
0, Februar erfolgen. Die Zgierzer Angeſtellten haben 
nen ohne Dokumente und zu ſpät eingereicht, 
weswegen fie erſt ſpäter geprüft werden ſollen. 
Unterstützungen für Fabrikmeiſter werden 
Morgen vormittag im Lokale Banjta 74 ausgezahlt. (k) 
Die Arbeiter verteidigen ihre Rechte. Vor⸗ 
eben fand eine Verſammlung der Fabrildelegierten 
Klaſſenverbandes ſtatt. Der Sekretär Danielewicz 
erer über die Antwort der Unternehmer an den 
N olewoden und betonte die Notwendigkeit des geſchloſ⸗ 
Bun Kampfes gegen die Beſtrebungen der Unterneh⸗ 
mer, den Zehnſtundentag einzuführen und Sozialver⸗ 
ihetungen abzubauen. ala referierte Danielewicz 
0 er die Wirtſchaft des tagiſtrats, der zur Abſchaffung 
on Bildungsanſtalten, die in ſchwerer Zeit „geigaffen 
wurden, ſchreitet. Die Verſammlung hat beſchloſſen, 
en Kampf gegen die Verſuche der Unternehmer, betref⸗ 
N d der Arbeitszeit ſowie der Sozialgeſetzgebung, un⸗ 
ntwegt weiter zu führen. In bezug auf die ſtädtiſchen 


Lodzer Dolzszeltung 


Die Beratungen über das Budget. 


Die Linksparteien erklären, daß ſie an dieſer Komödie nicht teilnehmen wollen. 


Geſtern abend wurde die General debatte über das 
Budget für 1926 eröffnet. 

Nach einem Expoſe des Stadtpräſidenten und dem 
Referat des Kommiſſions vorſitzenden ſprachen die ein⸗ 
zelnen Fraktionsvertreter. 

Sto. Holenderſki (Poalej Zion) erklärt ſich 
gegen den Voranſchlag. 

Stv. Fiedler (Endek) fand, daß der Magiſtrat 
eine lobenswerte Tätigkeit entwickelt, weswegen ſeine 
Fraktion zum Magiſtrat volles Vertrauen habe. 

Stv. Dr. Schweig (Hitahduth) kritiſierte die 
Wirtſchaft in den einzelnen Magiſtratsabteilungen und 
deklarierte ſeinen negativen Standpunkt zum Budget. 


Stv. Senator Dr. Kopcinſki ſprach im Namen 


der Polniſchen Sozialiſtiſchen Partei und beſchäftigte 
ſich hauptſächlich mit der Schulabteilung des Magiſtrats. 
Redner unterſtrich, daß der Gedanke des Schulzwanges, 
den ſich auch der gegenwärtige Magiſtrat anfändlich 
geſtellt hat, bei Beginn dieſes Jahres verzerrt wurde. 
„Es iſt ein Vergehen“, meinte der Redner, „Schulen 
zu ſchließen, um den Aufbau welcher ſchwer gekämpft 
wurde.“ 
Stv. Praszkier (Zionift) ſprach über die 
Notwendigkeit der Abſchaffung des Schulzwanges 
(Herr Praszkier gehört zur regierenden Mehrheit). 

Stv. Kempner (P. P. S.) erklärte, daß ſeine 
Fraktion deswegen an den Einzeldebatten über das 
Budget nicht teilnehmen wird, weil die durch die Auf⸗ 
ſichtsbehörden diktierte Zeit zur Erledigung des 
Budgets (4 Tage) keine gründliche Durchberatung 
ulä 
ö 81 Turſki (Chadecja) ſingt Lobeshymnen auf 
den 15 9 

Stv. Lichtenſtein (Bund) unterzog die Stadt⸗ 
wirtſchaft einer gründlichen, gerechten Kritik, die Ver⸗ 
folgung der jüdiſchen Arbeiterſchaft durch die gegenwär⸗ 
tige Mehrheit. Der Redner forderte die Beendigung 
der Kadenz des Stadtrats und eklärte zum Schluß, 
daß ſeine Fraktion an den Einzeldebatten nicht teil⸗ 
nehmen werde. 

Stv. Dworzniecki (N. P. R.) erklärte ſich für 
das Budget. 

Stv. Mincberg (orthodoxe Juden) nahm eine 
unklare Stellung ein. 

Stv. Ruf (Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei 
Polens) wies darauf hin, daß die gegenwärtige Selbſt⸗ 
verwaltung nur noch eine Komödie geblieben iſt. Seine 
Beſchlüſſe müſſen unter dem Diktat der Aufſichtsbehör⸗ 
den ausgeführt werden, da dieſe Behörden der planloſen 


fallen. Die Meſſerhelden Grzybek und Sehr Tome: | weite ein großes fore in in Bugabtit neden ine Toma⸗ 
szewiti, wohnhaft in der Napiurkowſtiſtr. 9, wurden 
zur Verantwortung gezogen. [63] 


Eine ergreifende Familientragödie. Zu 
unſrer geſtrigen Notiz erfahren wir, daß Garfinkel ſeinen 
Stiefvater nicht erſchlagen hat, ſondern daß dieſer eines 
natürlichen Todes geſtorben iſt. Der Stiefſohn Garfinkel hat 
ſich dieſen Tod ſo zu Herzen geuommen, daß er beſchloß, 
Selbſtmord zu begehen. Die Unterſuchung leitete der 
Polizeikommandant von Lodz, Roszkowſti, perſönlich. 
Es wurde feſtgeſtellt, daß Garfinkel an ſeinem Stief⸗ 
vater, der ſein Ernährer war, mit großer Liebe hing, 
ſo daß anzunehmen iſt, daß Garfinkel in einem Anfall 
von Verzweiflung nach dem Fläſchchen mit dem tödlichen 
Gift griff. 9 

Feſtnahme von Wäſchedieben. In der Nacht 
vom 29. zum 30. Januar drangen Diebe auf den Boden 
des Hauſes Przendzalnianaſtr. 63 und ſtahlen die 
Wäſche, die einigen Einwohnern des Hauſes gehörte. 
Die Unterſuchung leiteten Kommiſſar Fichna und Ober⸗ 
poliziſt Strycharſfki. Dem energiſchen Vorgehen der 
Polizei gelang es, in der Wohnung des Hehlers Do⸗ 
manſti, Emilienſtr. 52, zwei Männer zu verhaften, die 
verdächtig ſind, den Diebſtahl verübt zu haben. Wäh⸗ 


rend des Verhörs legten ſie ein Geſtändnis ab und 


gaben als ihre Komplizen noch zwei Männer an, die 
ebenfalls verhaftet wurden. Die Wäſche wurde im 
Keller von Domanſti gefunden. Die Verhafteten find: 
Domanſti, Edward Zepkanſki, Hieronym Pietrkowſki, 
Andrzej Kelz und Joſef Urbanſki. Alle Verhafteten 
find bereits mehrmals vorbeſtraft. (k) 


Ungewiſſenhafte Beamte. Vor dem Bezirks⸗ 
gericht hatten ſich geſtern die Beamten des Friedens⸗ 
gerichts Joſef Marchwicki, 36 Jahre alt, und Jan 
Muszynſti, ebenfalls 36 Jahre alt, zu verantworten, 
die Urteile des Friedensgerichts in Sachen von Lebens: 
mittelfälſchern aus den Gerichtsakten entwendeten und 
von Guſtav Beker und Oskar Kirſch in Konſtantynow 
Gelder erpreſſen wollten. Marchwicki erhielt 1 Jahr 
Gefängnis, Mus zynſti zwei Jahre mit Verluſt der 
Rechte. (6) 

Zwei Monate Arreſt für allzu ſchnelle 
Fahrt. Der Kutſcher des Gutsbeſitzers von Wiskitno, 
Jan Kulewſki, hatte ſich vor Gericht wegen allzu 
ſchneller Fahrt zu verantworten. Während einer ſolchen 
„Herrenfahrt“ riß der Wagen eine Bäuerin um, ſo daß 
dieſe Verletzungen davontrug. Kulewſki wurde zu zwei 
Monaten Arreſt verurteilt. f 


Nur ein Zloty Beſtechungsgeld! ! Der aus 
Sochaczew ſtammende Kaufmann Wee Reitmann 


8 
Wirtſchaft nicht kritiklos zuſehen können. Für die Ar⸗ 
beitsloſen wurde abſolut gar nichts getan, obzwar 


andere, kleinere Städte dieſem ſozialen Elend wirkſam 
entgegenzutreten verſtanden. Die Zuſammenarbeit mit 
der Bevölkerung, mit der Arbeiterſchaft fehlt vollſtändig. 
Als einziger Ausweg iſt heute nur noch die Auflöſung 
übrig geblieben, die die Fraktion der D. S. A. P. ent⸗ 
ſchieden fordert. Zum Schluß reichte Stv. Auf die 
nachſtehende von zehn Stadtverordneten unterzeichnete 
Erklärung ein: 
Erklärung 
der Fraktion der Stadtverordneten der D. S. N. P. 


Angeſichts deffen, daß: 

1. der Rahmen des Budgets der Stadt Lodz für das 
Die 1926 von den Auffichtsbehörden vorgezeichnet 
wurde; 

2. das Budget vor feiner Uebergabe an den Stadtrat 
dem Woſewooͤſchaftsamt zur Beſtätigung vorgelegt 
werden mußte, da die gegenwärtige Mehrheit durch 
ihre Wirtſchaft die Auffihtsbehörden zu größtmög⸗ 
lichſter Kontrolle gezwungen hat; 

3. aus diefem Grunde die Budgetberatungen nur eine 

Hiormalität der Beftätigung unter dem Zwange ge⸗ 
worden find; 

4. die gegenwärtige Mehrheit in einer Sonderſitzung 
bereits beſchloſſen hat, mit Hilfe ihrer Stimmen⸗ 
mehrheit das Budget in der Form des Magiſtrats⸗ 
voranſchlages anzunehmen; 

5. die bisherige Taktik der Mehrheitsparteien von 
vornherein beſtimmt, daß das Budget in der Form 
des Magiſtrats angenommen wird und unſere gerech⸗ 
ten Forderungen abgelehnt werden; 

6. die Verbeſſerungen der Buoͤgetkommiſſion der Mehr⸗ 
heit nur darauf berechnet find, die verlorene Ach⸗ 
tung in den Augen der Wähler wiederzugewinnen, 

erklärt unfere Fraktion, daß fie an einer derartigen 

Beſprechung des Budgets, die die Selbſtverwaltungs⸗ 
freiheit herabſetzt, nicht teilnehmen kann und ihre Ver⸗ 
treter zu den Sitzungen des Stadtrats, in der die 

Einzeldebatte erfolgen ſoll, nicht abdelegieren wird. 


Unfere Erklärung bitten wir in das amtliche 


Protokoll aufzunehmen. 

£od3, den 4. Februar 1920. 

Als letzter ſprach Vizepräſident Wojewödzki, der 
vergeblich die Vorwürfe der Oppoſition zu entkräf⸗ 
tigen ſuchte. Gegen 2 Uhr nachts wurde die Sitzung 
geſchloſſen. 


wollte ein großes Paket in ein Zugabteil nehmen. Als 
der Kontrolleur Einſpruch erhob, drückte Reitmann ihm 
mit dem Billett 1 Zloty in die Hand. Der Kontrolleur 
war über den Zloty derart entrüſtet, daß er die Po⸗ 
lizei herbeirief. Reitmann wurde zu einer Geldſtrafe 
von 200 Zloty verurteilt. (t) 


12. Staatslotterie. 


5. Klaſſe. — 1. Tag. 
(Ohne Gewähr). 

5000 Il. auf Nr. 4361. 

3000 Zl. auf Nr. 4894. 

2000 Zl. auf Nr. Nr. 2458 33 223. 

1000 31. auf Nr. Nr. 21635 32 562 25877 47 367 
52 479 63 248. 

600 Il. auf Nr. Nr. 3143 14356 14992 16 276 
26 606 28 068 29 465 30664 31512 32 976 34075 
39 884 45 566 47 575 48 317 52315 55 377. 

500 31. auf Nr. Nr. 2993 5017 8466 10877 


15492 19157 21158 29047 34088 34197 36042 
37 630 38714 49408 51603 54264 56 321. 


Aus der Philharmonie. 


Die ukrainiſche Truppe des aleſkiſchen Theaters 
abfolviert zurzeit 3 Gaſtſpiele im Konzertſaale. Dienstag, 
den 3. d. M. kam das erſte „Ojcze chodz gryciu na 
weczernyci“ unter großem, ehrlichen Beifall zur Auf⸗ 
führung. Das Stück ſelbſt iſt aktig und durchweg im 
Volkston gehalten. Friſche und Spannung, die nicht die 
geringſte Langeweile aufkommen laſſen, zieht ſich durch 
das Ganze, das von typiſch ukrainiſchen Tänzen und Ge 
ſängen wirkungsvoll durchbrochen iſt. Die Dekorationen 
und ſchönen Trachten ſchufen zuſammen ein äußerft far 
biges Bild. Das Spiel war durchweg gut und voll 
ungekünſtelter Natürlichkeit, wie fie felten geboten wird. 
Alles atmete dadurch Wahrheit. Beſonders zeichnete ſich 
durch ihr hervorragendes Spiel die Wirwe Waſtja aus 
in der Szene als Betrunkene und ſpäter im Schmerz um 
das Leid ihrer Tochter. In beiden war ſie unübertrefflich. 
Ebenſo war es Marusja, die Tochter (Wowcezenko) in 
der Wahnſinnsſzene und Chomi (Lijatowſt). Die 
übrigen Mitwirkenden entledigten ſich ihrer Aufgabe 
durchaus einwandfrei. 


Am Freitag gelangt als letztes „Zyganka Aza“ 
(mit Tanzeinlagen) zur Aufführung. Die Truppe ſchafft 
ſich durch ihr Spiel viele Freunde in unſerer Stadt. 


ggg-es. 


S 


m — 


Aus dem Reiche. 


Warſchau. Ein ſchreckliches Drama. 
Geſtern früh ſtürzten aus einem Fenſter des 2. Stock⸗ 
werkes des Hauſes in der Solnaſtr. 9 ein Mann und 
eine Frau in den Hof, die ſich beide umſchlungen hiel⸗ 
ten. Wie feſtgeſtellt wurde, ſtand der Mann, ein 
gewiſſer Abram Waſſerſtand, in näheren Beziehungen 
zu dem Dienſtmädchen Schwarckopf. Am beſagten Tage 
kam es zwiſchen beiden zu einem Streit. Die Schwarc⸗ 
kopf wollte mit Waſſerſtand brechen, da dieſer verhei⸗ 
ratet und Vater von 5 Kindern war. In der Erregung 
wollte Waſſerſtand ſeine Geliebte aus dem Fenſter 
werfen. Dieſe klammerte ſich jedoch feſt an ihn, ſo 
daß Waſſerſtand das Gleichgewicht verlor und beide in 
die Tiefe ſtürzten. Die Verunglückten wurden ins 
Spital gebracht. 

Kaliſch. Raubüberfall eines Schü⸗ 
lers. In Wojnſka Wola verübte ein früherer Gym⸗ 
nafialſchüler Zygmunt Wojciak auf die Lehrerin Za⸗ 
wadzka einen Raubüberfall, band fie, ſteckte ihr ein 
Taſchentuch in den Mund und raubte ihr 130 Zloty. 
Der Räuber wurde bald darauf ermittelt und feſt⸗ 
genommen, das geraubte Geld wurde ihm wieder ab⸗ 
genommen. 

Bromberg. Wegen verſuchten Raubes 
wurde gegen den Arbeiter Joſef Brakowſki verhandelt. 
B. hatte am 10. November v. J. abends am ſogenann⸗ 
ten „Schwarzen Weg“ in Schleuſenau die 11 jährige 
Gertrud Wende, von der er vermutete, daß ſie Geld 
bei ſich habe, überfallen und ihre Kleider durchſucht, 
wobei er ihr das Haar ausraufte. Das Kind wehrte 
ſich jedoch verzweifelt und ſchrie um Hilfe, worauf der 
Unhold von ihr abließ. Die ganze Barſchaft der Klei⸗ 
nen beſtand aus 20 Groſchen. Der Angeklagte wurde 
zu vier Monaten Gefängnis verurteilt. 


Kurze Nachrichten. 

Bergarbeiterlos. In der Nähe von Pittsburg 
iſt in einer Kohlengrube eine Exploſion erfolgt. 21 Berg⸗ 
arbeiter wurden verſchüttet, wovon 5 gerettet werden 
konnten. Für die übrigen 16 beſteht keine Hoffnung 
auf Rettung. 

75 000 Bergleute 1925 im Ruhrgebiet ver⸗ 
unglüdt! Die jüngſte Exploſionskataſtrophe auf Zeche 


„Bismarck“, die am vergangenen Sonnabend wieder neun 


Opfer forderte, lenkt die Aufmerkſamkeit auf die Schreckens ⸗ 
zlffern der Unfallſtatiſtik des deulſchen Bergbaues. Mit 
Entſetzen vernimmt man die Zahlen der Unglücksfälle und 
Todesopfer, die der Ruhrbergbau im Jahre 1925 ver⸗ 
zeichnet. Faſt 75 000 Bergarbeiter wurden verletzt, mehr 
als 1000 getötet. Von den Toten waren rund 660 
verheiratet und 340 ledig. 

Die ſchwarze Liſte des Berliner Verkehrs 
iſt in Form einer Bilanz von 1925 herausgegeben worden. 
7 5 11156 Zuſammenſtöße, 4929 Verletzte und 

ole. N 

Kein Zufammentreffen Streſemann⸗Briand? 
Zu der Nachricht, daß Außenminiſter Streſemann in der 
letzten Februarwoche mit Minifterpräfident Briand in Nizza 
oder Cannes zuſammentreffen werde, erklärt Havas, über 
dieſen Plan habe noch kein Meinungsaustauſch zwiſchen 
Paris und Berlin ſtattgefunden. 

Der Pleitegeier in Berlin. Wie Berliner 
Blätter melden, iſt die vorgeſtrige Vorſtellung in der Ber⸗ 
liner Komiſchen Oper, die von einem Gläubigerausſchuß 
verwaltet wird, abgebrochen worden, nachdem die Ar⸗ 
beiter und auch ein Teil der Schauſpieler ſich geweigert 
hatten, ihre Tätigkeit fortzuſetzen, wenn nicht ihre Bezüge 
ausgezahlt würden. Dem Publikum wurde an der Kaſſe 


N e . 


mit neuem Repertoir. 


Ab heute alle Plätze für 
Vorſtellungen zu 1 und 2 Zloty 


(Loge und 1. Platz 2 Zloty; 2., 3. und Balkon 1 Zloty) 


„Das Wunder 
der Wölfe“ 


Nikolai Jachno 


BHBeſtellungen für Spezial⸗Vorſtellungen für Schulen 
I ett. werden zu herabgeſetzten Preifen angenommen. 


4 Lodzer Dolßszeltung 


Konſtantynow! 


Am Sonntag, den 7. Februar, nachm. 3 Uhr, 
findet im Saale Gebr. Strauch, dlugaſtr. 57, eine 


Berichterſtattungs⸗ 
Verſammlung 


ſtatt. 
Referent: Sejmabgeordneter Emil Zerbe. 


Um zahlreiches und pünktliches Erſcheinen 
bittet 
Der Vorſtand 
der Ortsgruppe Konſtantunow 
der D. S. A. P. 
Engliſche Anerkennung für das RNettungs⸗ 
werk der „Bremen“. Der Dampfer „Bremen“, der 
in der letzten Woche den Verſuch machte, die Mannſchaft 
des engliſchen Dampfers „Lariſtan“ zu retten, iſt am 
Montag in Queenstown angekommen. Die geretteten Mit⸗ 
glieder der Beſatzung ſind voll Lobes über den Heldenmut 
der Offiziere und Mannſchaften der „Bremen“. Ein 
Mann von der Beſatzung der „Lariſtan“ gab ſeiner Be⸗ 
wunderung über gute freundliche Behandlung, die ihm die 
Deutſchen an Bord zuteil werden ließen, Ausdruck. Der 
Kapitän der „Bremen“ wurde in Queenstown von den 
Behörden begrüßt, die ihm den Glückwunſch der Bevölke⸗ 
rung zu ſeiner glänzenden Leiſtung ausſprachen. 
Senkung eines Rhönberges um 80 Meter. 
Der bei Brückenau (Rhön) gelegene Berg Dreſtelz hat ſich 
um etwa 80 Meter geſenkt. Während des Vorgangs will 
man ein ſtarkes Getöſe vernommen haben. Das Natur» 
ereignis, das allgemein großes Aufſehen erregt, wird in den 
nächſten Tagen von Sachverſtändigen auf ſeine Urſache 
hin unterſucht werden. 


Kronpeinzenriſiko. 


Wie ſchon bei den alten Germanen die Jagd als 
Vorbereitung für den Krieg galt, jo wird auch heute 
noch die Beteiligung der Kronprinzen an Hetzjagden 
als die beſte Vorbereitung für ihren künftigen Beruf 
als oberſte Kriegsherren betrachtet. Nun waren die 
Hetzjagden eine für die hohen Teilnehmer wenig ſtra⸗ 
paziöſe und höchſt ungefährliche Einrichtung. Man 
ſtellte die Herrſchaften auf einen geſchützten Platz und 
trieb dann das Wild in Maſſen an ihnen vorüber. 
Sie mußten bloß von Zeit zu Zeit die Flinte los⸗ 
drücken, und ihr einziges Riſiko beſtand darin, daß fie 
hie und da einen Treiber anſtatt eines Rehbocks trafen. 

Höhere Anſprüche werden in England an die 
hohen Schützen geſtellt, denn ſie müſſen bei Parforce⸗ 
jagden zu Pferde das Wild verfolgen. Der jetzige 
Prinz von Wales kann nun einmal auf kein Pferd 
ſteigen, ohne herunterzufallen. Während er früher 
immer mit einem blauen Auge davongekommen iſt, hat 
er im Jahre 1924 zum erſtenmal das Schlüſſelbein ge⸗ 
brochen. Aber was half es ihm? Er mußte wieder 
zu Pferde, und vor einigen Tagen zog er ſich bei ſei⸗ 
nem obligaten Sturze — es iſt der dreizehnte — wie⸗ 
der einen Schlüſſelbeinbruch zu. Wahrhaftig ein Opfer 
ſeines Berufes. Aber der Prinz von Wales wird ſich 
damit tröſten, daß in den letzten Jahren ſo viele ſeiner 
Kollegen, auch beſſere Reiter als er, vom hohen Roß 
herunter mußten. 


alle 


ſtatt. 2 Orcheſter. 


im Vereinslokale Kopernika 46. 
ee 


verbunden mit der Auf⸗ 


Gäſte herzlich willkommen! 


7 NS ZN 2 z 
e orlverein „Rapid“ in Lois. 


Sonnabend, den 6. Februar, ab 10 Uhr abends, 
finoͤet im Saale, Konſtantinerſtr. 4, unſer diesjähriger 


Maskenball 


Eigenes Büfett. 


NB. Billettvorverkauf Montag und Mittwoch ab 8 Uhr abends 


Lodzer Sportverein „Pogon‘“ 


Am Sonnabend, den 6. Februar d. J., im Saale des Chriſtlichen Com: | 
misvereins, Aleje Kosciuszki 21: 


Großes Preisvorteilungs- und pokal⸗Feſt 
führung des Einafters: y ‚Drei Frauen auf einmal“. 


Nach der Aufführung und Preisverteilung: Tanz. Muſik unter der 
bewährten Leitung des Herrn Kochanowſti. — Beginn 8 Uhr abends. 
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Mr. 36 
Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Montag, den 8. Februar d. J., abends punkt 7 Uhr, 

im Lokale der Redaktion Sitzung des Haupt 
vorftandes. Schriſtliche Einladung wird nicht ert 

folgen. Pünktliches und vollzühliges Erſcheinen erwartel 
a der Borfigende: 


Geſangſektion. Achtung, Sänger! t 
Morgen, Sonnabend, den 6. Februar, um 6 Uhr abends, 
findet die ordentliche Monatsſitzung ſtatt. Das Erſcheinen de, 
aktiven und paſſiven Mitglieder iſt unbedingt erforderlich. y 
Der Vorſtand, 


Geſangſektion Lodz⸗Süd. 
Montag, den 8. Februar, um 7 Uhr abends, findet IM 
Lokale, Suwalftaſtraße 1, die Singſtunde ſtatt. Um pünktliches 
Erſcheinen bittet der Vorſitzende. 


Sonder 
——— TEEN: 


. 


Gründungsfeft der Jugendorganiſation bei der 


Ortsgruppe Zgierz. 
Am Sonnabend, den 30. Januar, fand in Zgletd 


ein großes Gründungsfeſt der Jugendorganiſation dern 


D. S. A. P., Ortsgruppe Zgierz, ſtatt. Das Feſt nahm 
einen glänzenden Verlauf. Es herrſchte von Anfall 
bis zum Ende eine frohe Feſtesſtimmung, die DU 
nichts getrübt wurde. Das Feſtprogramm zeigte, daß 
man beſtrebt war, den Beſuchern etwas Schönes MM 
bieten. Den Vorträgen folgte ein Einakter: „Nu 
immer praktiſch“, an dem 4 Perſonen und zwar: Wutle, 
Lindner, Schlicht und Fräulein Grams mitwirkten. 
Leitung hatte Herr Treichel inne. Die Darbietung”, 
hielten die Feſtteilnehmer ganz in Bann. Es war eine 
vortreffliche Leiſtung. Die Darſteller ernteten ſtürmiſchel 
Applaus. Darauf deklamierte Herr Wutke: „Abrahaſß 
Meier als dramatiſcher Künſtler“, „Der Taſchen dieb 
und „Der Bäckergeſelle“, die mit reichem Beifall auf- 
genommen wurden. Nach dem Programm ſorgte 


Muſik für die tanzluſtige Jugend. Alle Beſucher kamen 


auf ihre Koſten. 8-2. 


Warſchauer Börſe. 


Dollar 7.30 
3. Februar 4. Februar 
Belgien —.— 33.23 
Holland 293.93 —.— 
London 35.60 35.64 
Neuyork 7.32 7.31 
Paris 27.59 27.52 
rag 21.66 21.66 
ürich 141.18 141.10 
Wien 103.00 102.90 
Italien 29.47 29.54 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 4. Februar wurden für 100 Zloty gezahlt: 


London 36.— 
Zürich 72.50 
Wien, Schecks 97.35-97.65 

Banknoten 96.75—97.75 
Prag 465.00 


Züricher Börſe. 


3. Februar 4. Februar 
Warſchau 72.50 72.50 
Paris 19.50 19.49 
London 25.23,2 25,23,6 
Neuyort 5.18,7 5.18 
Belgien 23.57 23.57 
Italien 20.80 20.87 
Berlin 1.23.5 1.23, 5 


Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Sto. E. Kuk. 
Druck: J. Baranowſki, Lodz, Petrikauerſtraße 109. 


Hebamme Fru 


Salzwafer 


Trauguttaſtraße 5, 
erſte Etage rechts 
empfängt täglich. 


Um zahlreichen Beſuch bittet 
Die Verwaltung. Roschaner 
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Dzielnaſtr. 9. 


Behandlung mit künſtlicher 
Sonnenhöhe. 


Empfängt 8—9½ u. 37. 
Tel. 28:98. 


Pe 
Stubenmädchen 


beiten Zeugniſſen 9 
ſucht. Zu melden Berk 
fauer 181, W. 4, von 97 
bis 11 u. 3—5 Uhr. 14 


> 


Die Verwaltung. 


Unbomittelte unentgellloh 
zwiſchen 9—11. 1395 
Dr. med. 1365 
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Sonderbeiblatt zur Nr. 36 
rc ĩ•˙A AA — ESNEEEESEHENBEIEBTERENERGIEEENS UELTSBOE 


Lodzer Volkszeitung 


Um die Wiederaufnahme der Handelsbeziehungen 
mit Sſowjetrußland. 
Sſowjetruſſiſche Vertreter in Lodz. 


Die Gründungsperfammlung der polniſch⸗ruſſiſchen Handelskammer in Warſchau, an der 
der Handelsminiſter Oſiecki, der ee Kiernik ſowie der Sſowjetgeſandte Wojkow 
teilnahmen. 


Am 31. Januar l. J. wurde in Warſchau 
eine polniſch⸗ruſſiſche Handelskammer gegründet. 

Die neugegründete Handelsinſtitution hat zum 
Zweck, den Warenaustauſch zwiſchen beiden Län⸗ 
dern zu organiſieren. Bisher war dieſer Austauſch 
nicht organisiert und wurde chaotiſch geführt. 
Nunmehr ſoll eine Annäherung der beiden Länder 
aneinander erfolgen. Die erſte reale Tat war 
die Schaffung der gemiſchten polniſch⸗ ruſſiſchen 
Handelsgeſellſchaft „Sowpoltorg“, die den geſam⸗ 
ten Warenaustauſch überwachen fol, 

Die neugegründete Kammer ſoll außerdem die 
wirtschaftlichen Bedürfniſſe beider Länder prüfen, 
um die Zuſammenarbeit im Sinne der Entwick⸗ 
lung aller Zweige des Handels, der Landwirtſchaft, 
der Induſtrie und der Finanzen ſowie des Trans⸗ 
portoerkehrs zu normieren. 

Die Gründung der Kammer iſt auch ſchon 
deswegen von Bedeutung, da beide Länder gegen⸗ 
wärtig die Abſicht haben, einen Handelsverkrag 


fi abzuschließen. 


In Rußland liegt der Handel wie auch alle 


anderen Zweige des ſtaatlichen Lebens in den Hän⸗ 


den der S Sſowjetregierung und iſt monopoliſtert. 
Die Leitung der Monopole unterſteht den Volks⸗ 
kommiſſariaten ſowie den ausländiſchen Handels⸗ 
vertretungen der Sſowjets. Die Handelsvertre⸗ 
tungen ſchließen Handels operationen im Auslande 
ab und kontrollieren ECTCCCCCC TEURER SE HERIT BODEN Oh kleineren Organi⸗ 


Der Doppelgänger 
des Herrn Emil Schnepfe. 


Roman von Carl Schüler. 
(42. Fortſeßung.) 


Er eilte in das Zimmer des Prokuriſten. 

Ruth hatte ſich in einen der bequemen Lederſeſbel 
gelegt, die für die Beſucher des Konſuls aufgeſtellt waren. 

Nur flüchtig ſah fie ſich in dem ihr wohlbekannten 
Raum um deſſen ruhige vornehme Ausſtattung ihr als 
da einen faſt beklemmend feierlichen Eindruck gemacht 

atte. 

Nichts in dem Raum hatte ſich verändert, feit fie 
ihn vor Wochen zum letztenmal betreten hatte. Der Bar 
Sie wurde ungeduldig. Die Ankün⸗ 
digung des Verhörs, dem fie ausgeſetzt werden follte, ver. 
urſachte ihr ein Gefühl des Unbehagens. Was ſollte fie 


idrem Vater auf feine Fragen antworten? Sie konnte 


doch nur immer wleder behaupten, daß ſie ſich ganz wohl 


f  Fühte, daß ihr gar nichts fehle — 


Sie ſtand auf und 


trat an den Schreibtiſch des 
Vaters. 


In der Ede rechts ſtand eine ſilberne Schale, 


auf der eine Anzahl Beſuchskarten logen. Der Diener 


batte die Angewohnheit, die Karſen ſolcher Beſucher, die 

einen Namen von gutem Klang hatten, immer obenauf 

zu legen. Da lagen immer einige Karten von Vankdirek⸗ 

toren und Geheimen Kommerzienräten. Ruth ließ einige 

Finger gleiten. Da blieb. ihr Blick 

Bone auf einem Namen haften, der fie intereſſterte. 
„Dorival von Armbrüſter,“ las fie, 

Das war ja der Name, unter dem dieſer — diefer 
Was 
batte dieſer — dieſer Menſch bei ihrem Vater gewollt? 
War er Re kürzlich hier geweſen ? 


ſationen, denen die Sſowjetregierung das Recht 
gegeben hat, ſelbſtändig Einkäufe zu machen. 

Hauptaufgabe des ſſowjetruſſiſchen Volkskom⸗ 
miſſariats für Handelsfragen, genannt Narkom⸗ 
torg, iſt die Schaffung von günſtigen Bedingungen 
für die Entwicklung des ruſſiſchen Außenhandels 
bei gleichzeitiger Berückſichtigung der Intereſſen 
der Landwirtſchaft, der ruſſiſchen Induſtrie und 
der Konſumption, die möglichſt günſtige Realiſte⸗ 
rung der Ausfuhroperatimen ſowie die Sorge 
darum, daß die Qualität der ruſſiſchen Export⸗ 
artikel der der Vorkriegszeit angepaßt wird. Zu 
dieſem Zweck leitet der Narkomtorg den Export 
durch die ſogenannte Gosorgany, die zentralen 
Genoſſenſchaften ſowie ſpezielle hierzu geſchaffene 
Organiſationen. 

Geſtern früh iſt eine ſſowjetruſſiſche Handels⸗ 
delegation in Lodz eingetroffen, die ihre Tätigkeit 
im Rahmen der gegründeten Handelskammer auf⸗ 
genommen hat. Die Delegation, die von einem 
Vertreter des polniſchen Handelsminiſteriums be⸗ 
gleitet wird, will in Lodz die Bedingungen für 
eine Wiederbelebung der Induſtrie prüfen. 


Die Delegation empfing der Verband der 
Textilinduſtriellen. Die Beratungen und Prüfun⸗ 
gen ſollen einige Zeit in Anſpruch nehmen. 

Hoffentlich handelt es ſich nun nicht mehr 
um einen Beſuch, ſondern um Verwirklichung des 
Gedankens der Wiederaufnahme der Beziehungen. 
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Sie hielt die Karte noch in der Hand, als der Kon: 

ſul wieder in das Zimmer trat. 

Er ſetzte ſich in feinen Schreibſeſſel, ergriff Ruths 
Hand und zog fie zu ſich heran. 

„Nun mal "raus mit der Sprache! 
mir zu erzählen d“ 

„Nichts, Vater!“ 

„Sag mal, Kindchen, warum bilt du denn for ver 
ſtoct 7 Halt du kein Vertrauen mehr zu deinem Alten? 
Das war doch früher anders, da hatten wir keine Geheim⸗ 
niſſe untereinander, Du haft mir dein Herz ausgeſchüttet, 
und ich habe es gerade ſo gemacht. Hab' ich dir nicht 
alle meine Sorgen erzählt? Die Geſchichte mit dem 
dummen Brief? Und auch ſonſt alles? Warum hab' 
ich das getan? Weil der Menſch jemand haben muß, 
mit dem er ſich ausſpricht, wenn ihn etwas bedrückt. Und 
bat es mir nicht Glück gebracht, daß ich fo offen zu dir 
war? Haſt du mir nicht geholfen, als ich ſchon an jeder 
Hilfe verzweifelte? Und nun willft du mir keine Gele 
genheit geben, mich dankbar zu zeigen? Millft du ein 
Geheimnis vor mir haben? Nee! Das gibt's nicht! 
Wir ‚find zwei Verbündete, die treu zuſammenhalten! 
Wir find eine Genoſſenſchaft auf Gegenſeitigkeit! Alſo, 
was hat dich zum langweiligen Kopfhänger gemacht? 
Raus damit!“ 

„Ach, Vater, es ift ja ſchon vorbei!” 


Was Halt du 


ſagte Ruth 


leiſe. „Es iſt überwunden!“ 

„Na, das ſcheint mir aber nicht ſo!“ 

„Doch, du kannſt's glauben. Es war ja auch zu 
dumm.“ 


„Was war zu dumm?“ 

„Ich wollte eigentlich nicht darüber ſprechenle 

„Aber, wenn ich bitte? Und verſpreche, mit nie⸗ 
mand darüber zu reden? Bei mir iſt dein Geheimnis 
ganz ſicher aufgehoben!“ 

„Du wirft vielleicht lachen, wenn ich es dir erzähle. 
Nein, bitte. Vater, lach' nicht darüber. Das 1 du mir 
aa 
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Nachdem jetzt ein, wenn auch noch mit Vorbehalte 
verknüpftes Vertrauen zueinander geſchaffen wurde, 
ſo dürften gegenſeitige Zugeſtändniſſe dazu bei⸗ 
tragen, der Lodzer, Rußland angepaßten Induſtrie 
Arbeitsmöglichkeiten zu erſchließen. 


Dereine + Deranſtaltungen. 


Der Freidenkerverein veranſtallet heute, um 8 Uhr 
abends, im Lokale, Goanſta 87 einen Vortrag von J. Ha⸗ 
neman über „Die religiöſe Tradition und die Gewohn⸗ 
heiten im Lichte des Freidenkertums“. 

Märchenaufführung des Deutſchen Mädchen⸗ 
dymnaſiums. Wie wir hören, ſoll das „Schneewiuchen“, 
das bereits zweimal in der Aula des Deutſchen Eymnaſiums 
mit größtem Erfolg aufgeführt wurde, nochmals am 


„Sonnabend, den 6 d. M., um 4 Uhr nachmittags, zu er⸗ 


mäßigten Preiſen zur Aufführung gelangen. Die Preiſe, 
von 30 Groſchen an, ſind deshalb ſo niedrig gehalten, um 
der Schuljugend die Möglichkeit zu bieten, das uralte 
Märchen zu ſehen. Die Eltern und Lehrer werden gebe⸗ 
ten, die Jugend auf dieſe einzigartige Gelegenheit auf 
merkſam zu machen. 

„Cantate“. Der Kirchengeſangverein „Cantate“ hat 
Vorberenungen für einen Aufführungsabend am Sonntag, 
den 7. Februar d. J., im Vereinslokal, Kilinſkl⸗Str. 145, 
getroffen. Aufgeführt wird das ernſte Schauſpiel von 
Wälter Freimut unter dem Titel „Geſtohlenes Gut“ in 
3 Akten und eine „Humoreske von Emmy Haake 
„Der närriſche Handel“ in einem Akt. Die Vorbereitun⸗ 
gen ſind im vollſten Gange und laſſen auf ein gutes 
Gelingen hoffen. Außerdem hat die Verwaltung vorge⸗ 
ſehen, daß nach Abſchluß des Programms für alle An⸗ 
weſenden ein gemü liches Zuſammenſein mit guter Bewir⸗ 
tung stattfinden ſoll. 

Jahresfeier des Baluter Damenchores. Der Ba- 
luter Damenchor veranſtaltet feine diesjährige Jahresfeier 
im Saal an der Konſtantinerſtr. 4 Sonntag, den 7. d. M., 
um 4 Uhr nachm. Der Damenchor unter der Geltung 
feines Dirigenten Herrn D. Schiller hatein ſorgfältiges 
Programm einſtudiert, um damit zum erſten Mal vor die 
breite Oeffentlichkeit zu treten. 


Der Frauenverein der St. Trinitatisgemeinde 
hielt dieſer Tage feine Generalverſammlung ab. Die 
Neuwahlen ergaben folgendes Reſultat: Vorſttzende 
Fr. Neſtler, als Vorſtandsdamen:“ Günther, Hauk und. 
Wahlmann, Schriftführerin Frau Zinke jr., Kaſſtererin 
Frau Mader, in die Wirtſchafts kommiſſion Tetzlaff und 
Kühler, hinzugewählt Goblirſch, Schönberger, Schwertner 
und Qultam, Reviſtonskommiſſion Kallenbach, E. Richter, 
M. Schulz; Vergnügungstommilfion Simm, Reeſer, 
Geisler, Stüldt, Drewing, Elſter mann; Handarbeits kom 


miſſion S Strauch, Teſche, Müller; Nähabteilung Bernowitz, 
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„Wie werde ich denn über etwas lachen, was meine 
kleine Ruth ſo traurig gemacht hat? Komm, ſetz⸗ dich 


hier auf die Lehne des Seſſels. Den Platz kennſt du ja. 
Haſt ſchon oft darauf geſeſſen, wenn du mir etwas zu 
erzählen hatteſt.“ 

Ruth nahm folgſam Platz. Dann faßte ſie mit 
belden Händen den Kopf des Vaters und drehte ihn von 
ſich ab, dem Fenſter zu. 

„Du mußt mich nicht anſehen!“ h 

Der Konſul blickte nach dem Fenſter. 

„It's fo recht?“ 

„Ja. Sieh mal, Vater, ich hatte dir doch erzäßtt, 
daß ich durch eine Anzeige in der Zeitung den Herrn, 
der vor dem Kaiſerhof in unfer Auto eingeſtiegen war, zu 
einer Beſprechung eingeladen habe.“ 


„Ja.“ 


ſind wir in ein Cafe gegangen, und dort haben wir alles 
beſprochen. Er war ſehr nett.“ 

„Kunſtſtück! So ein Helratsſchwindler hat Uebung.“ 

Ruth ſeufzte. 

„Es ift wirklich ſehr traurig, daß er fo ewas macht.“ 

„Was gebt das uns an? Wenn es Frauensleute 
gibt, die ſich von ſolch einem Hauner anführen laſſen — 
uns kann das gleichgültig ſein.“ 

Ruth ſeufzte wieder. 

„Was haft du denn?“ 

Der Konſul ſah ſeine Tochter an. 

„Nein!“ proteſtierte Ruth. „Du darfit mich etzt 
nicht anſehen! Du haſt es mir verſproch en je 

Sie nahm den Kopf des Vaters wieder zwiſchen 
ihre Hände und drehte ihn ſo, daß er ſie nicht anſehen 
konnte. Der Konſul ließ ſie gewähren. Er hatte einen 
feuchten Schimmer in den Augen Ruths geſeden. Ein Ban» 
gen beſchlich ihn. Er ſagte leiſe: 

„Weiter, Kind!“ 


„Der Herr war ſehr pünkilich. Ich auch. Dann 
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Für unſere Frauen | 


Jenny Marx. 
Von Anna Blos. 


Ganz im Gegensatze zu Laſſalle, der, von ſeinen 
Leidenſchaften hin und her geriſſen, viel geliebt hat 
und viel geliebt wurde, iſt das Leben von Karl 
Marx von einer einzigen großen Liebe ausgefüllt. 
Merbwüedigerweiſe ſtammt aber auch die Frau, der 
dieſe Liebe galt, ebenſo wie die Frauen, die die 
Hauptrolle im Leben Laſſalles ſpielten, aus altem 
griſtobratiſchen Geſchlecht. Dieſe jo unendlich glüd- 
liche Ehe iſt der ſchlagendſte Beweis dafür, daß 
Menſchen von ganz verſchledener Herkunft. Raſſe 
und Familie in Harmonie miteinander leben können, 
wenn nur gleiches Streben, gleiche Ideale fie mit- 
einander verbinden. b g 

Jenny von Weftphalen, „das geliebte Meib 
von Karl Marx“, wie es in ihrer Grabſchrift heißt, 
ſtammte aus einer vornehmen, begüterten Familie. 


Ihr Großvater war Generalftabechef des Prinzen 


Ferdinand von Braunſchweig im Siebenjährigen 
Keiege; ihr Dater lebte als Regierungsrat in Trier. 
Schon als Kind war Marx mit den Söhnen und 
der Tochter der Familie von Weſtphalen befreundet, 
und die Kinderfreundſchaft führte zur Derlobung des 
achtzehnjährigen Studenten mit der vier Jahre 
älteren, geiſtig ungewöhnlich hochſtehen don Jenny, 
„dem ſchönſten Mädchen von Trier“. Marx war, 
wie er ſpäter ſeinen Kindern erzählte, in ſeiner Liebe 
„ein wahrer rasender Roland“. Sieben Jahre 
mußte er um die Geliebte dienen, „und fie dünßten 


ihm, als wären ſie einzelne Tage, ſo lieb hatte er 


fie“. Am 19. Juni 1843 wurde die Ehe geſchloſſen, 
von der Stefan Born ſchrieb: „Ich habe ſelten eine 
ſo glückliche Ehe gebannt, in der Freud und Leid, 
das letztere in reichlichſtem Maße, geteilt und aller 
Schmerz in dem Bewußtſein vollſter gegenſeitiger 
Angehörigkeit getragen und überwunden wurde.“ 
Wilhelm Liebknecht erſchien Jenny bald als Ipbi- 
genie, die den Barbaren ſänftigt und bildet, bald 
als Eleonore, die dem mit ſich Serfallenen, an ſich 
Swelfelnden Ruhe gibt. 

In Deutſchland fanden dieſe jeltenen Menſchen 
Beine Heimat. Mit 500 Talern Redaktionsgehalt 
ging das junge Paar nach Paris, und, von dort 
ausgewieſen, nach Brüſſel. „Frau Marx“, ſchreibt 
Born, „lebte ganz in den Ideen ihres Mannes. 


Sie ging dabei ganz in der Sorge für die Iheigen 


auf und war doch jo bimmelweit von der ftrumpf- 
fteidenden, den Kochlöffel rührenden deutſchen Haus. 
frau entfernt.“ Als 1848 der Aufftand in Br üſſel 
ausbrach, wurde Marx ins Gefängnis gebracht und 
feine Frau blieb allein mit ihren kleinen Kindern. 
Sie eilte auf die Straße, um das Schickſal ihres 
Mannes zu erfunden, wurde feſtgenommen und mit 
Proftituierfen in einen Kaum geſperrt. Später ging 
die Familie nach kurzem Aufenthalt in Köln, wo 
Marx die „Neue Kheiniſche Seifung“ herausgab, 
über Paris nach London ins Exil, das ſie nie mehr 
dauernd verlaſſen ſollte. Bei allen ſchweren Schid- 
ſalsſchlägen blieb Jenny ſtarb, und beſonders ihre 
eheinſſche Fröhlichbeit brachte Sonne in das Heim, 
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Ruth nahm ſich zuſammen. Sie wollte ſich nicht 
wie ein alberner, unglücklich verliebter Backfiſch benehmen. 
Ste wollte ſtark ſein. Und ſie wollte ſich nicht aus⸗ 
lachen laſſen. 

„Du weißt, Vater, daß ich ihm dreißigtauſend Mark 
verſprochen hatte, wenn er uns den Brief beſchaffte. Aber 
ihm war an dem Geld nichts gelegen. Gar nichts. Er 
wollte von mir — —“ 

„Na — was wollte er?“ 

„Aber Vater — meine Hand! 

„Erzähl“ weiter!“ 

„Er verlangte von mir — zwei Küfſſe.“ 

Der Konſul gab die Hand der Tochter frei. Er wollte 
ſich ihr zuwenden, da legte Ruth ihre beiden Hände auf 


Du tuft mir weh!“ 


ſeine Augen. 


„So — jetzt halte ich dir die Augen zu, weil du 
immer den Kopf umdrehlt!“ ſagte ſie. 

„Ich habe ihm dann, als er ein, paar Tage ſpäter 
mir den Brief brachte — einen Kuß gegeben. Wirklich, 


nur einen, Vater!“ 0 


„Weiter!“ 


„Weiter tft nichts zu erzählen, Ich habe ihn danach 
nicht wiedergeſehen. Er hat nichts von ſich hören laſſen. 


Gar nichts. Das Geld hat er bei dir auch nicht geholt. 
Er hat alſo nur von mir den Kuß haben wollen! Nur 
den Kuß!“ 


„Sonderbarer Schwärmer!“ brummte der Konſul. 


„Aber weißt du, Vater, was er mit dem Kuß ge⸗ 
macht hat? Er hat mich behext. Ich habe immer an 
ihn denken müſſen. Und manchmal hatte ich eine Sehn⸗ 
ſucht nach ihm — du glaubſt nicht, was mir dann für 
verrückte Gedanken kamen. Es war mir, als wenn ich 
durch ganz Berlin laufen müßte, um ihn zu ſuchen, um 
ihn noch einmal zu ſehen, noch einmal ſprechen zu hören 
— ach, was weiß ich! Da ſitzt man nun im Grunewald, 
in einer ſchönen Villa und er — dem wir verdanken, daß 
wir uns unſeres Lebens freuen können — ſitzt vielleicht 


im Zeitalter der Romantik leben. 


Lodzer Dolks zeitung 


in dem es oft unſäglich kärglich zuging und die Not 
oft ſo groß war, daß das ſchöne 300 bis 400 Jahre 
alte Silberzeug, ein großmütterliches Erbſtück, ins 
Leihhaus gebracht werden mußte. Aber auch dieſe 
tapfere Frau brach zuſammen, als mehrere ihrer 
Kinder Opfer des Flüchtlingslebens wurden. Alle 
ihre in London geborenen Kinder hat Jenny Marx 
verloren, bis auf das jüngſte Töchterchen. 

Ihrel Liebe half dem tapferen Menſchen, Elend 
und Schmerz zu überwinden, bis dann die letzte 
Trennung ham. Jenny war ſchon ſchwer leidend, 
als ihr Gatte an Bruſtfellentzündung erkrankte. Sie 
mußten in gekrennten Simmern liegen, und als Marx 
wieder aufſtehen und die Kranke aufjuchen bonnte, 
waren fie wieder jung zuſammen: „fie ein liebendes 
Mädchen und er ein liebender Jüngling, die zu- 
ſammen ins Leben eintreten, und nicht ein von 
Krankheit zerrütteter alter Mann und eine ſterbende 
alte Frau, die fürs Leben voneinander Abſchied 
nehmen“. Monatelang erduldete Jenny Marz alle 
die ſchweren Qualen der Krebsbranbheit. „And 
doch hat ihr guter Humor“, ſo berichtet ihre Tochter 
Eleonore, „ihr unerſchöpflicher Witz fie Beinen Au- 
genblick verlaſſen. Sie erkundigte ſich ungeduldig 
wie ein Kind nach dem Ergebnis der damaligen 
Wahlen in Deutſchland (1881), und wie jubelte ſie 
über die Siege! Bis zu ihrem Tode war fie heiter 
und ſuchte unſere Furcht um ſie durch Scherze zu 
zerſtreuen. Ja, ſie, die jo furchtbar litt, fie jcherzfe, 
fie lachte, fie lachte uns alle und den Arzt aus, 
weil wir jo ernſthaft waren. Bis faſt zu dem leßten 
Augenblick hatte fie ihr volles Bemwußtjein, und ale 
fie nicht mehr ſprechen honnte — ihre letzten Morte 
waren an Karl gerichtet — drückte ſie uns die 
Hände und verſuchte zu lächeln.“ 

„Der Mohr iſt auch geſtorben“, ſagte Engels, 
als er das Trauerhaus betrat. Der Mohr (Karl 
Marx) hat die geliebte Frau nur um fünfbiertel 
Jahre überlebt. Wenn wir hören, daß jahrelang 
— als die ſchlimmſte Seit ſchon vorüber war — 
20 Mark, die Marx wöchentlich für feine Mitarbeit 
an der Neuporber „Tribüne“ erhielt, die einzige 
ſichere Einnahme der Familie waren, ferner, daß 
der geringſtbezahlte Lohnarbeiter in 40 Jahren 
mehr an Lohn bezogen hat, als Marx für feine 
gewaltige wiſſenſchaftliche Schöpfung „Das Kapital“, 
an der er 40 Jahre lang gearbeitet hat, an Honorar 
erhielt, jo können wir uns eine Dorſtellung davon 
machen, was das Flüchtlingselend mit allen ſeinen 
Folgen für die beiden Menſchen bedeutet hat, die 
um ihrer Ueberzeugung wilſen Heimat, Wohlleben 
und ſichere Exiſtenz aufgegeben haben. 


Geſundheitsregeln. 


Geſundheit an Körper und Geiſt iſt das höchſte 
Gut. Tue alles, was dieſes koſtbare Gut erhält und 
vermehrt, vermeide alles, was es ſchädigt oder mindert. 
Sei vernünftig! 


Peinlichſte Sauberkeit ſei oberſtes Geſetz der Ge⸗ 
ſunderhaltung. Spare nicht an Waſſer und Seife! 
Waſche nicht nur die unbedeckten Teile des Körpers! 
Vor jedem Eſſen die Hände waſchen! Keine ſchmutzigen 
Fingernägel! Halte auch deine Wohnung ſauber! Ver⸗ 
meide unnütze Staubfänger. Laß Luft und Sonne 
herein! Schlafe, wenn möglich, bei offenem Fenſter! 


hinter Gefängnismauern und hat niemand, der ihm ein 
freundliches Wort ſagt!“ ö 

Sie ſtockte. + 

„Jawohl! Und — und mir iſt zum Heulen zumute!“ 

Oer Konſul ſtrich ihr leiſe über das Haar. 

Er ließ ſie weinen. Er ſprach kein Wort. Er war 
erſchüttert. In ihrer Sorge um ihn hatte fie ſich in die 
Verbindung mit dieſem merkwürdigen Menſchen einge⸗ 
laſſen! Und in feiner Freude, daß endlich der gefährliche 
Brief wieder in ſeine Hände gekommen war, hatte er ſich 
um den Preis wenig gekümmert. Sollte er nun den Er 
werb des Briefes mit dem Glück feiner Tochter bezahlen ? 
Nein! Es war doch undenkbar, daß ſein vernünftiges 
Mädel ihr Herz an einen Menſchen hing, der wegen aller 
möglichen Schandtaten von allen möglichen Polizeibehörden 
verfolgt wurde. Immer langſam! Erſt dem Mädel Ruhe 
laſſen — ihm auseinanderſetzen wie — wie blödfinnig 
das alles war! 

Nach einiger Zeit ſagte Ruth: 

„Entſchuldige, Vater, daß ich mich Jo habe gehen 
laſſen. Ich bin doch ſonſt keine Heultute! Aber — manch⸗ 
mal gehi's nicht anders. Nun weißt du alles. Aber helfen 
— na, helfen kannſt du mir nicht. So etwas muß man 
allein abmachen.“ { 

Der Konſul räuſperte ſich. I 

Er war anderer Meinung. Jetzt war die richtige 
Zeit für väterliche Ratſchläge gekommen. Man mußte 
jetzt mal hübſch logiſch auseinanderfegen, daß — a 

„Hör' mich jetzt mal an!“ begann er. „Du mußt dir 
vor allen Dingen vor Augen halten, daß wir nicht mehr 
Die Geſchichten, die 
wir Kinder von edlen Räuberhauptleuten geleſen 
haben, ſtimmen nicht mehr! Unſere heutigen Räuber 
und Spitzbuben entbehren ganz und gar jedes Helden⸗ 
tums und jedes Edelmuts. Dazu denken wir Menſchen 
von heute zu nüchtern. Was deinen beſonderen Fall an⸗ 
betrifft, ſo mußt du dir immer vor Augen halten, daß 
dieſer Menſch ein ganz geriebener Hoteldieb iſt, ferner — 
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Mache deinen Körper kräftiger und widerſtands⸗ 
fähiger durch vernunftgemäß betriebene Körperübungen! 
Zimmergymnaſtik ungefähr je fünf Minuten morgens 
und abends. Nimm teil an den Uebungen fachgemäf 
geleiteter Organiſationen, die das Ziel der Körperkräſti⸗ 
gung erſtreben. Wandern, Spiele, Turnen, Rudern, 
fender Schwimmen find unvergleichliche Geſundheits⸗ 
pender. ni 


Pflege die Zähne von früheſter Jugend an! Mütter, 
achtet auf das Gebiß eurer Kinder! 
Zähneputzen abends und morgens, ja womöglich na 
jeder Mahlzeit! 5 

Gut gekaut, iſt halb verdaut! Eine vernunftge 
mäße Ernährung iſt die Grundlage unſeres Lebens und 
unſerer Gejundheit. Recht viel Obſt, Gemüſe und 
Früchte! Salate, rohe Mohrrüben, Tomaten und andete 
roh genießbare Nahrungsmittel, die lebenswichtige Er 
gänzungsſtoffe (Vitamine) enthalten. . 

* 


Hüte dich vor Geſchlechtskrankheiten! Sie find bei 
vernünftigem Handeln zu vermeiden. Laß dich warne 
und belehren! Nur frühzeitige und ſorgſame ärztliche 
Behandlung kann Heilung bringen und vor jchwereil 
Siechtum bewahren. Wer als Geſchlechtskranker eine 
anderen in Anſteckungsgefahr bringt, macht ſich ftrafbat- 


Denkt daran, daß die Tuberkuloſe eine anſteckende 
Krankheit iſt! Anſteckungsquelle iſt vornehmlich der 
huſtende Lungenkranke (Tuberfelbazillen). Niemand 
anhuſten! Nicht auf den Boden ſpucken 
Aus wurf unſchädlich machen! Enge Wohnungen, Ur 
ſauberkeit, Unterernährung, Körperſchwäche, begünſtigen 
die Erkrankung. Beſonders gefährdet ſind die kleinen 
Kinder. Manche huſtenden alten Leute ſind, ohne es 
zu wiſſen, anſteckend tuberkulös. Fragt die Tuberkuloſe⸗ 
Fürſorgeſtellen um Rat! 


Geſtalte deinen Tageslauf geſundheitsgemäß! Acht 


Stunden Arbeit, acht Stunden ruhiger Erholung ſind 
durchſchnittlich das richtige Maß. Nicht die Nacht zum 
Tage machen! r 


Eine fiebenfache Gattenmörderin. 


Ein weiblicher Blaubart iſt dieſer Tage zu Cle 
veland im Staate Ohio (Nordamerika) von den Br 
hörden entdeckt und verhaftet worden. John Chriſty, 
ein angeſehener Bürger der Stadt, war unter merl⸗ 
würdigen Begleitumſtänden geſtorben, und der Verdacht 
verſtärkte ſich immer mehr, daß ſeine eigene Frau Lauta 
ihn durch ein Verbrechen aus dem Leben geräum 
habe. Man veranlaßte nähere Unterſuchungen un 


machte dabei die überraſchende Feſtſtellung, daß der 
Verſtorbene der ſiebente Gatte der Angeſchuldigten war. 


Weiter ergab ſich, daß Chriſty durch eine ſtarke, dem 
Eſſen beigemiſchte Doſis Arſenik vergiftet worden wal. 
Die Polizei beſchuldigt nun die Verhaftete, auch ihre 
früheren ſechs Gatten umgebracht zu haben, und be 
müht ſich, der Angeſchuldigten ein Geſtändnis zu ent⸗ 
locken. Die Gattenmörderin jedoch beſtreitet vorläufig 
noch jeden Anteil an dem Tode ihrer früheren Che 
männer und räumt nur die Vergiftung Chriſtys ein, m 
dem fie übrigens nicht länger als drei Wochen ver 
heiratet war. 


keine Mühe, Vater!“ ſagte Ruth. 
„Was ?“ f 
„Das weiß ich nämlich alles ſelber. Das hab' ich 
mir ſchon hundertmal geſagt. Und immer bin ich zu dem 
Schluß gekommen, uns, dir und mir, hat er einen ſo 
großen Dienft erwieſen, daß wir kein Recht haben, uns 
als feine Richter aufzuſpielen. Nein, laß das. Ich werde 
ſchon nach und nach wieder ganz fo werden wie früher. 
Ich werde auch das Lachen wieder lernen. Ihr müßt nur 
ein klein wenig Geduld mit mir haben.“ 


Hütchen auf. 
„Ich muß letzt zu Herpich. Nicht wahr, Vater, du 


fo. Sie ift jetzt ſo glücklich über ihre Blumen.“ 

„Aber ſelbſtverſtändlich“, verſicherte der Konſul. 
Dann büdte er ſich und hob eine auf dem Teppich lie gende 
Beſuchskarte auf. 

„Wer iſt denn das? Dorival von Armbräfter? 
Halt du die Karte verloren?“ 

Mein. Die Karte lag dort bei den anderen Karten. 
War Herr von Armbrüfter bei dir? Umbach brachte ihn 
neulich mit nach draußen. 
erzählt? 

„Ja,“ ſagte der Konſul. „Ich entſinne mich aber 
nicht, daß der Herr bei mir geweien ilt. Der Name It 
mir unbekannt. Ich habe mit ihm nie etwas zu tun 
gehabt.“ 


„Intereſſiert es dich? Dann werde ich mal Leber“ 
mann fragen.“ i 

Er klingelte dem Diener und ließ feinen Prokuristen 
bitten, zu ihm zu kommen. Gleich darauf trat der klein 
bewegliche Herr ein, der ſeinerzeit Dorival darauſhit 
geprüft batte, ob er auch wirklich der Beſitzer des Pelz 
mantels war, den der Konſul mit aus dem Kalſerho 
gebracht hatte. 

(Fortſetzung folgt.) 


Mundſpülen, 


Sie erhob ſich. Vor einem Spiegel ſetzte fie ihr, 


ſagſt der Mutter nichts? Die ängftigt ſich immer gleich 


Mama hat dir wohl davon 
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„Merkwürdig. Wie kommt denn die Karte hierher? 
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